
REGENSBURG. Hans Schaidinger wird
diesen Donnerstag als gut gefüllt in Er-
innerung behalten. Vormittags Städte-
tag in München, nachmittags Kampf-
diskussion im Regensburger Stadtrat
und jetzt, weit nach Sonnenunter-
gang, warten noch gut 60 Zuhörer im
prall gefüllten Presseclub auf ihn.
Doch erstMal durchschnaufen. An der
Theke im Vorraum speist der Oberbür-
germeister ein Paar warmeWürstl. Ge-
sättigt, in sich gekehrt nimmt er auf
dem Podium Platz. Im warmen Licht
der Deckenleuchten wirkt der Alpha-
Löwe der Stadtpolitik ganz zahm. Und
dann? Erste Frage: Landesbank-Affäre!
Der Streichel-Löwe schaltet innerhalb
eines Augenzwinkerns auf Kriegsmo-
dus um. Nun ist er wieder ganz Alpha:
„Lassen Siemich ausreden bitte!“

„Ich kann niemanden mitnehmen“

Wo Hans Schaidinger ist, da ist eine
Meinung. In der Öffentlichkeit hält
der Oberbürgermeister nichts von
raushalten. Da gibt es nur schwarz
oder weiß – und Fragen nach Grauzo-
nenmachen ihn erst richtig fuchtig. In
einem zehnminütigen Monolog refe-
riert Schaidinger im PresseClub über
seine Rolle in der Landesbank-Affäre.
Aus seiner Sicht, versteht sich. „Ich
kann ja niemanden nachträglich mit-
nehmen“, sagt er. Und am Ende
kommt ein echter Schaidinger: Er
dreht den Spieß vollends um. Wenn
die Prüfung abgeschlossen ist, erwarte
er einige Briefe in seinem Postkasten:
mit Entschuldigungen!

E-Mails dürften es natürlich auch
sein, klar. Schaidinger ist nämlich kei-
ner von gestern. Regensburg als Tech-
nologie-Standort fördern, Arbeitsplät-
ze schaffen, das Verkehrsnetz verbes-
sern und ausbauen. Als er 1978 bei der
Verwaltung anfing, erzählt er, ging es
mit Regensburg bergab und in den
Städten rundherum bergauf. Heute
geht es nur nochmit Regensburg berg-
auf – undmit den anderen? Genau!

2014 wird Schaidinger als Oberbür-
germeister abtreten. Seine Kritiker be-
haupten, dass er sich um das danach
wenig schere. Dass ihn der CSU-Streit
gebrochen habe. Im PresseClub lacht
Schaidinger sie alle aus. Mit einer ge-
sunden Portion Zynismus doziert er:
Wer heute Politik mache, müsse
schon auch ein bisschen an morgen
denken. Doch dann wird er ruhig und
ganz ernst. Er habe schließlich einen
Diensteid abgelegt: Alles zu tun, was
dieser Stadt zumVorteil gereicht.

Große Worte, große Gesten. Dass
ihn heute, in diesem kleinen Raum,
mehrere Dutzend Journalisten, mit de-

nen er schon manchen Kampf ausge-
fochten hat, beäugen, spornt Schaidin-
ger offensichtlich zusätzlich an. Hin-
terher soll ja keiner sagen, er sei nicht
unterhalten worden. Der Oberbürger-
meister gestikuliert, wackelt mit den
Armen, schüttelt den Kopf – oder imi-
tiert seinen Koalitionskollegen Nor-
bert Hartl. Natürlich durchaus wohl-
gesonnen. In der Zusammenarbeit mit
der SPD habe er schließlich auch im
vergangenen Jahr kein Haar in der
Suppe entdecken könne. Die läuft su-
per, sagt er, diemacht Spaß.

Die Oppositionsparteien sind ihm
deswegen heute nur ein paar Neben-
sätze wert. Fast wirkt es, als müsse er
sich angewidert abschütteln, dass er
überhaupt zu den unterschiedlichen
Demokratie-Verständnissen im Re-
gensburger Stadtrat Stellung nehmen
muss. Die turbulenteWahl des Kultur-
referenten?War für ihn kein Problem,
weil er alles so erwartet habe: „Ja, glau-

ben Sie denn, wir sind auf der
Brennsupp’n dahergeschwommen?“
Wochen vorher habe er gewusst, wer
hier für wen stimmen werde, raunt er
den beiden Moderatoren, Marianne
Sperb und ErnstWaller aus derMZ-Lo-
kalredaktion, zu.

„Ja, was sollen wird denn tun?“

Als die mit ihren Fragen durch sind,
dürfen die Zuhörer ran. Einer ereifert
sich über apokalyptische Horden, die
nachts durch die Altstadt ziehen wür-
den: „Und die Stadt, die schaut zu und
tut nichts.“ Aha! Schaidinger hört zu
und greift zu einem rhetorischen Mit-
tel, das er eigentlich gar nicht mag: der
Gegenfrage. „Ja, was sollen wir denn
tun? Schlagen Sie was vor.“ Pause,
Schweigen – und dann setzt Schaidin-
ger lächelnd nach: „Genau!“ Obwohl
das Thema ja nicht zum Lachen sei:
„Wir sind doch nicht die Umerzie-
hungsanstalt für die Gesellschaft.“

Aber: Nur Verbote, nur weg- und zu-
sperren, das werde es mit ihm nicht
geben. Sogar das Gloria könne sich
wieder eine Lockerung der Sperrzeit
erarbeiten: „Wenn sie sich an die Re-
geln halten.“

Doch Schaidinger wäre nicht Schai-
dinger, könnte er nicht spielend leicht
zurück auf Streichel-Löwe schalten.
Was er am Valentinstag gemacht ha-
be? Genauso spitzbübisch wie bedau-
ernd gesteht er: „Wieder einmal alles
falsch.“ Zudem plaudert er aus der
kommunalpolitischen Schule. Ach ja,
die zehn Millionen Euro, die in den
Haushalt als Kaufpreis für das Kaser-
nengelände eingestellt sind, das sei na-
türlich eine taktische Zahl, um den
Verhandlungspartner hervorzulocken.
Dann beugt er sich vor und flüstert
den Zuhörern zu: „Aber das klappt
nur, wenn Sie das alle hier bitte, bitte
nicht weitererzählen.“ Ist dasWitz? Ist
das Ernst? Egal – es ist Schaidinger!

Zynisch,witzig, direkt: Schaidinger
PODIUMGroßeWorte, große
Gesten: Das Alpha-Tier der
Stadtpolitik liefert eine gute
Show – und plaudert über
den Valentinstag, das Gloria
und die Koalition.
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VON JÜRGEN SCHARF, MZ

Oberbürgermeister Hans Schaidinger antwortet nicht, er doziert – im Hintergrund die Moderatoren Marianne
Sperb und Ernst Waller aus der MZ-Lokalredaktion. Foto: Lex
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LESERBRIEFE

Turnhalle erst gesperrt
auf öffentlichen Druck
Zur Formaldehyd-Belastung in der neu-
en Turnhalle des Goethe-Gymnasiums
und den verschiedenen Schadstoff-
messungen (MZ berichtete) schreibt
eine Leserin:

Am16. Dezember, einem gewöhnli-
chen Schultag, war die Turnhalle des
Goethe-Gymnasiums Regensburg
„längere Zeit geschlossen“, die Lüftung
funktionierte ohnehin nicht. So be-
schrieb die Stadt das Raumklima am
Tag der rätselhaftenMessung. Da-
durch sei einMesswert zustande ge-
kommen, der „nach oben verfälscht“
gewesen sei, und „nicht zu verwen-
den“. Das heißt praktisch, es war halt
an diesemTag für eineMessung a bis-
serl zu stickig in der Halle.
Für den Sportunterrichtwar die Luft
zwar stinknormal und nachAnsicht
der Stadt durchaus zu verwenden.
Aber für ein schönesMessergebnis
kannman die offenbar festgestellte zu
hohe Schadstoffkonzentration freilich
nicht brauchen.
Zu niedrig war zu diesem Zeitpunkt
noch der Druck derÖffentlichkeit,
denn er allein führte schließlich zur
Hallensperrung, weniger die Sorge
unseres Bürgermeisters um die Ge-
sundheit von Schülern und Lehrern.
Allein die Aussagen zu dieserMessung
deuten darauf hin, dass der Stadt die
Missstände lange Zeit bekannt waren
und einemögliche Gesundheitsge-
fährdungwissentlich in Kauf genom-
menwurde.
Zu niedrig war auch die Temperatur
bei der schließlich veröffentlichten
Messung. Aber dafürwaren ja dann
die Ergebnisse verwendbar.
Hoch und nieder – die (Grenz-)Werte
undNormen drehen sich in der Affäre
wie einDultkarussell, dass einem
noch ganz schlechtwerden kann – den
Sportlern ist es das eh.
Regina Hofmann,
Regensburg
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Verkehrsstatistik
nach Gutsherren-Art
Zum Artikel „Thundorferstraße entlas-
tet Domplatz“ (MZ am 9. Februar)
schreibt ein Leser:
Keine Frage, natürlich reduziert sich
der Verkehr, wennman einen Straßen-
zug sperrt. Das bringt Beruhigung,
darf aber nicht darüber hinweg täu-
schen, dass sich der Verkehrsstrom
eben über andereWege seine Ziele
sucht.
Nur 20 der 2800 betroffenen Bürger
haben sich laut Oberbürgermeister
Hans Schaidinger gegen die neue Ver-
kehrsregelung ausgesprochen. Das ist
Statistik nach Gutsherrenart. Alle, die
sich nicht beschweren, sind also da-
für?
Ich als Anwohner und viele Anwoh-
ner undGeschäftsleute der betroffe-
nen Straßenzüge in Donaunähe sind
alles andere als zufriedenmit der der-
zeitigen Situation undwurden dazu
auch nicht befragt! Umwege von 20 bis
30Minuten rund umdenAltstadt-
kern, um zumBeispiel zumAusladen
an denWiedfang zu gelangen, gehen
zu Lasten der Umwelt und der Anwoh-
ner der zu befahrenden Straßenzüge
(zumBeispielWittelsbacher Straße /
Wiesmeierweg).
Eine Ausnahmegenehmigung zur Be-
nutzung zumBefahren der Thundorf-
erstraße RichtungWesten für Anwoh-
ner undGeschäftsleutewäre für alle
Betroffenen eine gute und praktikable
Ergänzung des Zieles „Weniger Ver-
kehr in der Altstadt“.
Thomas Bockes,
Regensburg

Leserbriefe sind keine redaktionelle Meinungsäuße-
rung. Siemüssen sich generell auf Veröffentlichun-
gen unserer Zeitung beziehen. Bitte fassen Sie sich
kurz – damitmöglichst viele Leser zuWort kom-
men,müssen wir uns das Recht auf Kürzungen vor-
behalten.
Leserbriefemit beleidigendemoder unwahrem In-
halt werden ebensowie anonymeZuschriften (des-
wegen für Rückfragen bitte auch Ihre Telefonnum-
mer angeben) nicht veröffentlicht.
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➜ Schreiben Sie uns Ihre Meinung
regensburg@mittelbayerische.de

➥ Weitere Leserbriefe im Netz auf
www.mittelbayerische.de
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AKTUELL IM NETZ

Ein Video von Hans Schaidingers Be-
such im Regensburger Presseclub,
finden Sie im Internet:
➤ www.mittelbayerische.de

●➲ Sehen Sie mehr!

REGENSBURG. Ab sofort ist der histori-
sche Roman „Sophia und der Stein-
metz“, verfasst von der Klasse 7c der
Realschule Pindl, im bundesweiten
Buchhandel erhältlich. Verleger Wolf-
gang Schröck-Schmidt überreichte die
Autorenexemplare persönlich.

Es ist schon ein ganz besonderes
Gefühl, das erste eigene Buch tatsäch-
lich in den Händen zu halten. Entspre-
chend groß war am Donnerstag die
Aufregung im Klassenzimmer, als der
Verleger die ersten druckfrischen Bü-
cher überreichte. „Respekt – das ist ein
richtig schönes Buch geworden“, lobte
Wolfgang Schröck-Schmidt die 28 Au-
torinnen und Autoren, die von ihren
„großen“ Kollegen bereits vor einer
Woche bei einer Lesung in der Staatli-

chen Bibliothek präsentiert worden
waren. Jetzt stehen Lesungen in ande-
ren Schulen und im Buchhandel auf
dem Programm.

Das Interesse an dem historischen
Roman für Jugendliche, der im mittel-
alterlichen Regensburg spielt, ist er-
staunlich groß – schon vor Verkaufs-
start gab es viele Vorbestellungen. Er-
zählt wird die Geschichte der Kauf-
mannstochter Sophia, die sich unstan-
desgemäß in den Steinmetz Maximili-
an verliebt. Hinzu kommen ein paar
dreiste Diebstähle und Intrigen vor
dem Hintergrund des Domneubaus.
Der Roman verbindet historische De-
tailsmit einer unterhaltsamen Story.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ www.edition-schroeck-schmidt.de

Schülerroman jetzt bundesweit imBuchhandel
PUBLIKATION 28 junge Autoren schrieben gemeinsam „Sophia und der Steinmetz“ / JedeMenge Vorbestellungen gelistet

Die 28 Autoren mit den ersten druckfrischen Büchern Foto: Verlag
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NEBENBEI GESAGT

➤ „Ich bin nun wirklich nicht der Typ, der
sagt: Hoffentlichmuss ich irgendwo
nicht dabei sein.“Hans Schaidinger zur
Frage, ob er sich bei der Suche nach sei-
nemNachfolgermit einbringen werde.

➤ „Hier habe ich von Leuten gehört, die
haben andereMenschen beschimpft,
nur weil sie in diesen Bus eingestiegen
sind. Soweit sind wir schon.“ Schaidin-
ger zum Streit über die Linie 18. (js)
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